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Die Annahme der Inferate 
beſorgen r 
die Hirtſchen Buchhandlungen 
in Breslau, Ratibor u. Pleß. 


Breslau, vom 22. Januar. Die ehrende Auszeichnung und 
ſchmeichelhafte Anerkennung, welche bei der diesjährigen Feier des 


Krönungs⸗ und Ordensfeſtes Seitens unſers hoch- und kunſtſinni⸗ 


gen Monarchen Ihrem begabten Landsmanne, dem Bildhauer und 
Lehrer am techniſchen Gewerbeinſtitute zu Berlin, Hrn. Kiß, durch 
Verleihung des rothen Adlerordens vierter Klaſſe zu Theil geworden, 
hat auch uns ſehr angenehm berührt. Wir erwarten von der Hand 
dieſes bewährten und vor vielen feiner Kunſtgenoſſen fo huldvoll bes 
dachten Bildners in Friedrichs des Großen Reiterſtatue, über deren 
Standpunkt bis heute noch immer nichts Definitives entſchieden 
worden iſt, eine der Hauptzierden unſerer ſich täglich erweiternden, 
und — wir dürfen es mit freudigem Stolze ſagen — verſchönernden 
Stadt. Bekanntlich hat bereis zu Lebzeiten des verewigten Königs 
ein ungemein ſauberer, im verkleinerten Maaßſtabe nach dem Modell 
veranſtalteter Abguß der im Kampf mit dem Tiger begriffenen Ama⸗ 
zone — dieſer kühn gedachten Gruppe von antiker Schönheit, welcher 
Kiß Namen und Ruhm verdankt — den Weg nach Frankreich eingeſchla⸗ 
gen. Durch Schenkung des preußiſchen Hofes gelangte derſelbe in 
den Beſitz des hochgebildeten, und an Werken der plaſtiſchen Kunft 
ſich vor allem erfreuenden Herzogs von Orleans, und — irren wir 
nicht — ſo war es vorzugsweiſe unſer jetziger erhabener König, mit 
ſeinem rückſichtsvoll zarten und feinen Sinne für edle, auch noch fo 
leiſe geäußerte Sympathieen geliebter und geachteter Menſchen, auf 
deſſen Antrieb damals die Wahl und Ueberſendung dieſer ſinnigen 
Spende erfolgte. Ein Reiſenvdey konnte uns jüngft nicht begeiſtert 
genug ſchildern, durch welchen paſſenden und reizenden Standort der 
erfreute Empfänger dieſes gediegene Werk deutſcher Kunſt zu ehren 
getrachtet und gewußt habe. Auf einer Seineinſel des Neuillyparks 

erhebt ſich in den anmuthigſten Verhältniſſen ein kleiner Tempel, 
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deſſen Bauart der des freundlichen Lempelchens, welches die gefeier⸗ 
ten Cascaden von Tivoli krönt, faſt ganz entſpricht. Von dieſem 
ſtillen kunſtgeweihten Lauſchplätzchen aus eröffnet ſich eine der herr⸗ 
lichſten Weitſichten, einer der umfaſſendſten Ueberblicke auf die un⸗ 
ferne geräuſchvolle Weltſtadt Paris. Hier auf ſeinem ſchönen Be⸗ 
ſitzthum iſt es, wo der Herzog der Amazonengruppe von Kiß ihre be⸗ 
neidenswerthe Stelle angewieſen hat. 

In Folge eines merkwürdigen Mißverſtändniſſes Heft man in den 
neueſten Blättern mehrerer Journale, daß, wie der Kronprinz von 


Hannover, bekanntlich auch theoretiſcher Schriftſteller im Gebiete den 


Muſik, eine Oper vollendet, über deren Aufführung noch nichts ver⸗ 
laute, ſo auch Se. königl. Hoheit, „der Großherzog von Carlsruhe“ 
eine Oper, „die Geiſterbraut,“ geſchrieben habe, welche in Breslau 
zum erſten Male zur Darſtellung kommen werde, und auf deren Aus⸗ 
ſtattung ungefähr 10,000 Rthlr. an Koften veranſchlagt fein. Wir 
brauchen wahrſcheinlich die meiſten unſerer Leſer, wenigſtens die mu⸗ 
ſikliebenden, nicht erſt darauf aufmerkſam zu machen, daß hier die 
Reſidenz des Großherzogs von Baden ohne allen Zweifel mit dem, 
jenen Referenten vielleicht unbekannten Fürſtenſitz in Oberſchleſien, 
Karlsruhe, verwechſelt worden, dieſer Irrthum zu einer weiteren 
Verwechſelung der regierenden Herren ſelbſt Veranlaſſung gegeben, 
und man den Inhalt dieſer mit ächter Journaliſtennachläſſigkeit hin⸗ 
geworfenen Notiz auf Se. Hoheit, den kaiſ. ruſſ. General der In⸗ 
fanterie und Chef des tauriſchen Garderegiments, Herzog Friedrich 
Eugen Paul Ludwig don Würtemberg zu Carlsruhe zu beziehen 
habe, deſſen leidenſchaftliche Liebe zur Muſik in unſerer Provinz, ges 
ſchweige denn in feiner näheren Umgebung jo allgemein bekannt iſt, 
als ſeine Compoſitionen den Kennern und Freunden der Tonkunſt 
nichts weniger als fremd geblieben ſind. Schon unter Haakes Di⸗ 
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rection follte die R erwähnte NR deren T ertbuch Be denſelben 
Stoff, wie Bürgers Leonore baſirt iſt, unter beſonders prunkvoller 
Ausſtattung hier zur Aufführung kommen, und wohlunterrichtete 
Leute ſprachen zu jener Zeit von einem namhaften Beitrage, welchen 
der Herzog, erfreut, ſein Schooßkind über die weltbedeutenden Bret⸗ 
ter wandeln zu ſehen, zu dem hohen Koſtenanſchlage gezollt haben 
ſollte. 
verhältniſſe unter demſelben Director nur zu bald nahmen, vereitel— 
te auch die Hoffnungen des Componiſten und riß auch jene be⸗ 
deutende Summe mit in den Abgrund hinab, welcher damals den 
ganzen Ruf der Kunſtanſtalt zu begraben drohte. Die Oper, über 
welcher jetzt bereits ſehr ſorgſam einſtudirt werden ſoll, dürfte 
alſo nächſtens wirklich mit ſeltenem Glanze in Scene gehen, 
und dann auch Ihrem Correſpondenten willkommene Gelegen⸗ 
heit bieten, noch einmal auf dieſe intereſſante Schöpfung eines 
anerkannt geiſtvollen Mannes zurückzukommen. Der Clavier⸗ 
auszug befindet ſich durch die freundliche Güte des hohen Com⸗ 
poniſten bereits in den Händen mehrerer hieſiger, competenter 
Muſiker, welche dem anerkennenswerthen Werke viel Schönes und 
Eigenthümliches nachrühmen. Ernſt hat noch am Frei⸗ 
tagabend, kurz nach ſeinem Benefiz, die Stadt verlaſſen. Er geht 
zunächſt nach Poſen. Auch dieſes letzte Mal war das Theater, wie 
zu erwarten ſtand, in allen Räumen überfüllt. Kein Künſtler darf 
ſich rühmen, hier je ſo dauernde Anziehungskraft auf das Publikum 
aller Stände ausgeübt zu haben. 
tion, welche ihm leicht außer dem Beneſiz noch 30 Friedrichsd'or für 
den Abend bewilligen konnte, werden mit dem Geſchäft welches ſie 
gemacht, in hohem Grade zufrieden ſein. Aufrichtig geſtanden, 
haben uns aber die Productionen des Künſtlers im Coneertſaale 
bei Weitem mehr als in dem Theater angeſprochen, für deſſen weite 
Räume ſich ſchon Ernſts überaus dünn beſaitete Geige weniger zu 
eignen ſcheint. Auch war die Wahl der Piecen, welche er in letzte— 
rem vortrug, der Mehrzahl nach mehr auf den Geſchmack der großen 
Maſſe berechnet, welche an Kunſtſtücken einmal immer ein ganz be⸗ 
ſonderes Behagen finden wird. ’ 
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Phbyſtologie 


Dieſes ernſthafte Wort erfüllt die jungen Studenten mit einer ge⸗ 
wiſſen Ehrfurcht, wenn ſie zum erſten Male den Katalog der Vorle⸗ 
ſungen in die Hand nehmen und von einem geheimnißvollen Schauer 
über die vielen Dinge, mit denen ſie zu jeder Stunde des Tages ihren 
Geiſt erquicken können, ergriffen werden. Aber ich ſtelle es nicht in 
feinem wiſſenſchaftlichen Ernſte hierher. Die Phyſiologie, von der 
ich rede, hat eine heitere, lächelnde, fröhliche Phyſiognomie. Die 
ſchelmiſche, ſelbſt in der Malice luſtige Laune der Pariſer, wie fie 
ſich unter allen Stürmen der Politik, Attentaten und Emeuten, den 
Schrecken der Romantik und dem Wehgeſchrei der verſchiedenen Op⸗ 
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Die klägliche Wendung, welche ſaͤmmtliche hieſige Theater⸗ 


Er nicht minder als die Direc⸗ 
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yofitionen PERS gleich einer Winterſaat unter kaltem Eiſe nur 
friſcher aufblühend, hat uns mit Phyſtologieen von beſonderer Art 
beſchenkt. In niedlichen Büchern mit charmanten Illustrationen bes 
ſchäftigen fie ſich damit, einzelne Species aus der Geſellſchaft, Inſti⸗ 
tute und Individualitäten zu betrachten, zu zergliedern und in pikan⸗ 
ter Schilderung aufzufaſſen. Dieſe Phyſiologien find bereits in 
großer Zahl vorhanden. Zum Theil ausgezeichnete Schriſtſteller 
haben es nicht verſchmäht, fie zu entwerfen, und nach den fortwäh⸗ 
rend neu angezeigten zu urtheilen, iſt die Begierde der Franzoſen nach 


dieſer originellen Erfindung der Litteratur und Zeichnenkunſt Feines: 


wegs im Abnehmen. So eriſtiren bereits Phyſtologieen der Blau⸗ 
ſtrümpfe (Schriftſtellerinnen), des Provinzialen in Paris, des 
Schneiders, des Studenten, des verheiratheten Mannes, des Natio⸗ 
nalgardiſten, des Jaͤgers, der Griſette, des Schauſpielers, des Arztes 
u. ſ. f. Die ironiſche Beobachtung, welche in denſelben aus kleinen, der 
Natur abgelauſchten Zügen lebendige Vilder und Geſtalten aufſtellt, 
ſteigert ſich oft bis zur bitterſten und herbeſten Perſiflage. Pariſer 
Zuſtände erſcheinen mit jener ſchlagenden Treue der Zeichnung, von 
welcher oft ein Fremder vor einem unbekannten Portrait überzeugt 
iſt. Unſere deutſche Litteratur hat nichts Aehnliches, und wird es 
auch ſchwerlich gewinnen. Nicht, daß ſie ſo tiefſinnig und gründlich 
wäre, um dieſe leichten, windigen, flatterhaften Schöpfungen als un⸗ 
zuläfftg auf dem litterariſchen Markte zu verſtoßen. Im Gegentheil 
zerſtreuen und zerſplittern ſich auch bei uns die beſten Köpfe oft in 
noch kleineren und flüchtigeren Arbeiten. Aber der deutſche Geiſt beſitzt 
eine Aengſtlichkeit und Zaghaftigkeit, welche mit ſolchen Schilderun⸗ 
gen überall anzuſtoßen, zu reizen, zu kranken und zu verletzen glau⸗ 
ben würde. Je treffender ſie wären, um deſto mehr Empfindlichkeiten 
würden ſie aufregen. Wie viele würden nicht ihre Stimme mit lau⸗ 
ter Klage erheben, daß ſie in irgend einer allgemeinen Zeichnung ge⸗ 
meint, daß der Stand, zu dem ſie gehörten, der Rang, welchen ſie 
bekleideten, die Liebhaberei, der ſie privatim hulvigten, verhöhnt, 
verunglimpft, beleidigt ſei? Wir geben zur Probe ein Kapitel aus 
der „Phyſiologie des Theaters“, und zwar den Director. 
Leider vermögen wir die muſterhaften Holzſchnitte vis Pariſer Aus⸗ 
gabe nicht beizufügen. - 
„Wir befinden uns jetzt vor dem Herrſcher dieſes phantaſtiſchen 
Reiches. Es giebt mehrere Arten des Theater Directors. 
ing Erſte Art: Der Director aus Paſſion. 110 
Herr Timotheus beſitzt ein verliebtes Temperament. Er liebt 
alle Frauen, beſonders aber die vom Theater. Er beſucht gern die 
Orcheſter⸗Sperrſitze. Da er aber nur Commis iſt und zweitauſend 
Francs Einkunfte genießt, da er weder ſchön noch geiſtreich iſt, muß 
er ſich lediglich auf Seufzer beichränfen. Aber plötzlich beerbt er 
einen reichen Onkel. Der reiche Timotheus denkt an nichts, als 
Director zu werden; er kauft dieſe Stellung. Man kann denken, 
was aus feinem Unternehmen wird!. Timotheus ſoll das Publikum, 
das Repertoir, talentvolle Schauſpieler berückſichtigen! Man wird, 
ſpielen, was gehen wird, ſpielen, was man wollen wird, ſpielen vor 
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den leeren Bänken! Timotheus bekümmert ſich nur um die Schau⸗ 


Er treibt ſie auf, wo er ſie findet. Sein Theater 
r Man trinkt Punſch in den Logen, 
man raucht in den Corridors. Die Sultanin⸗ Favorite ordnet die 
Stücke an, theilt die Rollen aus, beaufſichtigt die Proben. Nach 
zwei Jahren ſiſt Timotheus ruinirt, und nimmt als anſtandiger Mann 
einen Zollamtsſchreiberpoſten in Dunquerque an. 
Zweite Art: Der Director aus Eigenliebe. 

Thraſybule iſt ein Schriftſteller vom ſiebenten Range. Man giebt 
ſeine Stücke nur auf den kleinſten Winkelbühnen. Er ſucht Mittel 
feine Paſſion zu befriedigen. Er trifft Herrn Pompee, einen Freund 
vom Collegium, der viel ſpeculirt, und aſſoclirt ſich mit ihm zur 
Uebernahme einer Theaterdirection. Von dieſem Augenblick ab kennt 
der Theaterzettel keinen andern Namen als den Thraſybules. Alle 
neuen Stücke, alle Wiederholungen ſind von ihm. Das Publikum 
liebt Herrn Thraſybule nicht und entfleht mit voller Haſt. Der Teu⸗ 
fel kehrt in die Kaſſe ein, unter den Directoren bricht Zwietracht aus. 
Der Sturm bricht endlich los. Nach zwei Jahren wandern Herr 
Thraſybule und Herr Pompee in das Schuldgefängniß. 

Dritte Art: Der Director aus Induſtrie. 

Der Theaterdirector aus Induſtrie iſt eine Schöpfung der neueſten 
Zeit. Er war früher Alles und Nichts. Runkelrübenzuckerfabri⸗ 
kant und Offizier im Dienſte Dom Pedro's, Luftſchiffer und Trödler, 
hat er oft die Gelegenheit, fein Glück zu machen, vorübergehen laſſen. 

Er will es nachholen. Er hat keine Zeit zu verlieren, und richtet 
ſein Auge auf das Theater. Im Augenblick ſind die Actien des 
Theaters fertig, und in Paris ausgegeben. Sprecht zu unſerm 
Manne nicht von anzunehmenden oder einzurichtenden Stücken, nicht 
vom Publikum, noch von der Einnahme! Er ſieht nur die Aetio⸗ 
naire, er iſt ſtets Mitteln auf der Spur, ſeine Aetionaire zu ſchin⸗ 
den, ohne daß ſie gerade ſchreien könnten. Wenn er ſein Schäfchen 
im Trocknen hat, zieht er ſich zurück, um als Rentier an den Ufern 
der Saöne oder Loire zu leben. 

Vierte Art: Der Director aus Speculation ober aus 

Neigung. 

leon iſt ein alter Schauſpieler oder ein in ſeinem Handwerke 

grau gewordener Autor. Er kennt alle Federn an der dramatiſchen 


ſpielerinnen. 
wird ein Serail, eine Tabagie: 


Maſchine und weiß auf ein Haar, wie man die Zuſchauer herbeizie⸗ b 


hen muß. Er kann ſich manchmal täuſchen. Das Glück, welches, 
wie bei allen Dingen, auch in Theaterangelegenheiten von größerem 
Einfluſſe iſt, als man glauben ſollte, kann ihn nicht begünſtigen. 
Niemals aber wird es ihm an Sachkenntniß fehlen, und ſollte er ei⸗ 
nen Fehler merken, ſo wird er ſich beeilen, ſogleich wieder auf den 
rechten Weg zu kommen. Mit Tagesanbruch ſteht er auf und em⸗ 
pfängt die Autoren, welche ihm Ideen mittheilen, neue Stücke brin⸗ 
gen. Er berathet ſich mit ihnen, und läßt ſie nie fortgehen, ohne 
ihnen einige gute Narhichläge mitzutheilen im Falle der Annahme 
eines Stückes, oder ſehr gute Vernunftgründe im Falle einer Nichte 
Hierauf lieſt er die Tags vorher eingegangenen Stücke, 


und wenn er in dem einen oder andern eine gute Ide findet, ver⸗ 
ſchmäht er nicht, davon zu profitiren, junge Anfänger in dir Carriere 
aufzugreifen, und ihnen geübtere Hände als Mitarbeiter zu vuſchaf⸗ 
fen. Er fehlt in keiner einzigen Probe, er ſagt im Voraus, welchen 
Effect gewiſſe Scenen haben werden, er ordnet die Schauſpieler, et 
zeigt die zu ſtreichenden Stellen, er verbeſſert Scenen, es giebt keinen 
Autor, der ſich nicht gratulirt, ihn als erleuchteten Mitarbeiter zu 
haben. Am Abend, nachdem er Alles mit dem Auge des Herrn und 
Meiſters gemuſtert hat, redigirt er flüchtig den Zettel des kommen⸗ 
den Tages, indem er das Abendpublikum prüft, ſeine Stimmung, 
das wahrſcheinliche Wetter, die Nebenumſtände. Zuerſt im Thea⸗ 
ter, verläßt er es zuletzt. Aber das iſt nur ein Theil ſeiner Arbeit, 
ſo zu ſagen, der materielle, Wie viel Tact und Diplomatie muß er 
nicht verwenden, um die Eigenliebe der Schauspieler zu beſchwichtt⸗ 
gen, ihren Haß zu Befänftigen, die Unwohlſeins zu verhindern, zur 
vemüthigen, ohne zu beleidigen, zu loben, ohne hochmüthig zu ma⸗ 
chen, ſchlechte Rollen anzubringen, und gute dabei von Weitem zu 
zeigen, zu parlamentiren, zu drohen, zu verfprechen! Wahrhaftig bei 
allen den Eigenſchaften, die zu einem guten Director gehören, kann 
man erſtaunt fein, zwei oder drei foldye in Paris zu finden. Wa⸗ 
rum hat man fie noch nicht gepreßt, um fie zu Miniftern zu machen 
L. S. 
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Der Einfluß des Mondes auf die 
Witrerung 
(Beitrag zu dem gleichartigen Artikel in No. 3 des Anjdges,; Sehe 11.0 


Der perioviſche Einfluß des Mondes auf die Witterung ſteht em⸗ 
piriſch feſt. Dieſer Einfluß iſt ein dreifacher, und zeigt pen Diffe⸗ 
renzen 

1) in der verſchiedenen Entfernung des r von der * 1), 
in den Apfiven, * N 

2) in der verſchiedenen Höhe deſſelben über dem Horizonte, 1 er 
Declination, und i 

3) in der Stellung zur Sonne, in den Phaſen. 

Die Berechnungen der Differenzen aus den Apſiden und der De⸗ 
elination ergeben einen ſehr geringen Einfluß 2). Es muß daher 
die Wirkung der ee alſo des Mondlichts, ms we⸗ 
ſentlichſte ſein. ne f 

Mädler meint nun 3), daß ve von dieſer Seite eine wd währe 
nehmbare Wirkung auf die Witterung theoretiſch ſich nicht nach⸗ 
weiſen laſſe, weil wir außer ver Anziehung nur noch Erleuchtung 
und Erwärmung als Wirkungen der Weltkörper auf einander kennen. 
Aber auch dem Mondlichte will Mädler nur einen geringen 
Einfluß zugeſtehn, weil das Licht des Vollmondes noch wenigſtens 
90,00 Omal ſchwächer iſt, als das der Sonne. Er ſagt daher, daß 
die Erklärung der Zukunft überlaſſen bleiben müſſe. 

Allein, wenn wir erwägen, daß in einer Mondſcheinnacht die 
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ganze Atmoſphare der dem Monde zugekehrten Hälfte des Erd⸗ 
körpers mit Mondlicht erfüllt ift; ſo iſt es unbeſtreitbar, daß die 
Wirkung des Mondlichts auf die Atmoſphäre, exiſtirt überhaupt eine 
ſolche, eine weſentliche ſein muß. Daß aber eine ſolche wirklich 
exiſtirt, lehrt uns ſchon der jetzige Standpunkt unſerer Kenntniß 
des Sonnenlichts. 

Wir wiſſen, und es ift unbeſtritten, daß das Mondlicht reflectir⸗ 
tes Sonnenlicht iſt. Das Sonnenlicht aber hat eine dreifache 
Eigenſchaft; nämlich: zu leuchten, zu wärmen und zu des⸗ 
orydiren. Dieſe verſchiedene Eigenſchaft hat uns die Zerlegung 
des Sonnenſtrahls im prismatiſchen Farbenbilde kennen gelehrt, und 
es muß gleich hier daran erinnert werden, daß der am wenigſten 
gebrochene Strahl der rothe, der am meiſten gebrochene der 
violette iſt. Die Eigenſchaft der Wärmeerzeugung beſttzt 
am hochſten der rothe Strahl; die des orydirende Eigenſchaft iſt 
im violetten Strahle am ſtärkſten. Beide Eigenſchaften nehmen 
nach der Mitte des Farbenfächers Me ab, und hören über dieſelbe 
hinaus ganz auf. 

Die Wärmeſtrahlen der Sonne nun werden vom Monde nicht 
nach der Erde zurückgeworfen; wohl aber die desorydirenden, 
in wenigſtens eben dem Grade, wie die Lichtſtrahlen. 

Wir erkennen alſo hier im Monde ein weſentliches kosmiſches Or⸗ 
gan für den großen Lebensprozeß des Erdkörpers; denn dieſer 
hängt mit den Zuſtänden der Atmoſphäre auf das Innigſte zus 
ſammen 2). N 

Der Artikel in der erſten Nummer dieſer Blätter: „Unterhaltun⸗ 
gen aus dem Gebiete der Chemie,“ hat meine Leſer bereits darüber 
unterrichtet, daß unſere Atmoſphäre aus zwei Hauptbeſtandtheilen, 
nämlich aus Stickſtoff und aus Sauerſtoff beſteht. Von dem Ver⸗ 
hältniſſe dieſer Beſtandtheile zu einander hängt die Witterung ab. 
Der große kosmiſche Lebensprozeß, der ſich bis in den Erdkorper er⸗ 
ſtreckt 5), beſteht nun in der Regeneration des conſumirten 
Sauer- oder Lebensſtoffs. Die desorydirenden Mondſtrahlen ma⸗ 
chen den Sauerſtoff aus feiner Verbindung in der Atmoſphäre 
freiz feine Regeneration erfolgt — wahrſcheinlich — aus dem 
Waſſerſtoffe. Hieraus ergiebt ſich alſo ſchon theoretiſch der 
nothwendige Einfluß des Mondlichts auf unſere Atmoſphäre, 
mithin auf die Witterung; während uns die Erfahrung lehrt, 
daß die desorydirende Eigen ſchaft in dem vonn Monde reflectir⸗ 
ten Sonnenlichte weit ſtärker iſt, als in dem directen Sonnen⸗ 
lichte, bei dem der Wärmeſtrahl die desorydirende Eigenſchaft neu⸗ 
traliſtrt. Der Umfang dieſer Zeilen erlaubt hier nur an die be⸗ 
kannten Wirkungen des Mondſcheins zu erinnern, auf Gewitter, auf 
die Verfaulung vegetabiliſcher und animaliſcher Körper, auf den 
ſchlechten Fortgang des Verbrennens, und auf die vegetabiliſchen und 
animaliſchen Organismen, welche eine geſteigerte Empfänglichkeit 
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Geeignete —— werden unter More der 9 — nach 3 erbeten und en 3 angemefien Honorict. 


für die Einflüſſe des atmoſphäriſchen Lebensprozeſſes beſitzen, als 
Baumblüthe, Fieberpatienten, Mondſüchtige und das weibliche Ges 
ſchlecht. Eben ſo haben die neueren Verſuche mit dem Daguerro⸗ 
typ ergeben, daß das Entſtehen des Bildes beim Mondlichte beſſer 
von Statten geht, als beim Sonnenlichte. 

Ratibor, den 13. Januar 1842. Wyt. 

) Der Mond beſchreibt bekanntlich um die Erde eine Ellipſe, in deren 
einem Brennpunkte die Erde feht, Eine gerade Linie, durch die beiden 
Brennpunkte gezogen, bildet die große Axe, deren einer Endpunkt die Ellipſe 
dort trifft, wo der Mond der Erde am nachſten kommt (Perigäum); der 
andre Endpunkt aber dort, wo der Mond am weiteſten von der Erde entfernt 
iſt (Apogäum *). Dieſe Punkte der Ellipſe heißen die Apfiden; die 
beiden Punkte der Ellipſe dagegen, welche die kurze Are trifft, die Qu a⸗ 
draturen. 

2) Der Einfluß aus der Declination iſt großer, als der in den Apſiden. 

) 88. 109 und 110 (S. 154) in dem Werke: der Mond ꝛc. von Beer 
und Mädler, Berlin 1837. 

*) Die überraſchenden Ergebniſſe der bald über den ganzen Erdball aus⸗ 
gedehnten Beobachtungen mit Gauß'ſchen magnetiſchen Apparaten weiſen 
ebenfalls auf den großen Desoxydationsprozeß, das eigentliche Erdleben, 
hin. Die Wirkungen der galvaniſchen (oder Volta'ſchen) Säule auf eine 
Magnetnadel zeigen dieſe dem galvaniſchen Strome folgend. Es muß da⸗ 
her ein — bisher noch nicht erklärter — Zuſammenhang zwiſchen Galva⸗ 
nismus, der höchften Potenz des Orydatlonsprozeſſes, und Magnetismus 
ftattinden. Dieſer kann, nach der berührten Erſcheinung, uur in dem gro⸗ 
ßen, allgemeinen Desorydatlonsprozeſſe gefunden werden. Eine allgemeine 

galvaniſche Strömung, mehr oder minder, wäre ſonach die Urſache der Er⸗ 
ſcheinungen des Erdmagnetismus. 

e) Dies lehren uns Alexander v. Humboldt's ſcharfſinnige Experi⸗ 
mente zur Erforſchung der Geſetze über die Zu- oder Abnahme der Erb: 
wärme, welche dieſe lediglich als ein Erzeugniß der Oridation darſtellen. 

*) In dem bei der Ueberschrift bezeichneten Artikel find die griech ſchen Ausdrücke 


für Erdnähe und Erdferne verwechſelt; auch muß es dort in der Zeile vorher 
nicht „Eidpnnkte,“ ſondern „Endpunkte“ heißen. 


Ein Predigttext. 

Als Friedrich II. am 3. Auguſt 1741 ſich zu Breslau huldigen 
ließ, war der Text, über welchen bei dieſer Veranlaſſung gepredigt 
werden ſollte, aus der erſten Epiſtel Pauli an Timotheum, Cap. 2. 
V. 1. 2 genommen: So ermahne ich nun, daß man vor allen Din⸗ 
gen zuerſt thue Bitte, Gebet, Fürbitte und Dankſagung für alle 
Menſchen. Für die Könige und für alle Obrigkeit, auf daß wir ein 
ſtilles und ruhiges Leben führen mögen, in aller Gottſeligkeit und 
Ehrbarkeit.“ Durch einen Druckfehler war aber der Punkt zwiſchen 
Vers 1 und 2 weggelaſſen, und folglich der 12. Vers der angezoger 
nen Stelle daraus geworden, welcher ſo lautet: Einem Weibe aber 
geftatte ich wicht, daß fie lehre, auch nicht des Mannes Herr fei, ſon⸗ 
dern ſtille ſei. Natürlich glaubte man, der König habe damit Maria 
Thereſia gemeint, ſeine berühmte, großherzige Feindin. 


* 


Mit einer Beilage. 


Beilage zum Allgemeinen Oberſchleſiſchen Anzeiger Nr. 7. 
Ratibor, Mittwoch den 26. Januar 1842. 


Der hieſige Muſikverein | 
beſteht als geſchloſſene Geſellſchaft. Die Einführung von Gäſten, ſoweit ſie den Statuten entſpricht, iſt de 
Direktion als Beweis ausgebreiteter Theilnahme an dem Wirken und Gedeihen des Vereins ſtets erfreulich. Es iſt 
jedoch bemerkt worden, daß die in den Statuten hierüber enthaltenen Beſtimmungen mehrfach außer Acht gelaſſen wor⸗ 
den find. Die Direktion iſt es der Geſellſchaft ſchuldig, die betreffenden §§. der Statuten hiermit nochmals zur öffent⸗ 
lichen Kenntniß zu bringen und der genauen Beachtung dringend zu empfehlen. 


$. 4. Nur Bewohner der Stadt Ratibor und eines Umkreiſes von zwei Meilen können Mitglieder des Vers 
eins ſein; alle Andern werden als Fremde betrachtet. N 

$.,5.. Fremde können von Vereinsmitgliedern nach vorheriger Anzeige an die Direktion als Gäfte eingeführt 
werden. Bewohner aus der Stadt oder dem Umkreiſe von zwei Meilen haben als Gäſte keinen Zutritt. 
Kinder unter 8 Jahren werden nicht zugelaſſen. 0 


Ratibor den 12. Januar 1842. 
Direktion des hieſigen Muſikvereins. 
Albrecht. Becka. Glatzel. Jonas J. Jonas II. Kelch. Stoͤckel II. 


Im Verfolg unſeres im v. Jahre erlaſſenen Umlaufſchreibens, erlauben wir uns hiermit die ergebene Anzeige, 
daß die, neben unferer Oel, Gips⸗ und Knochenmühle errichtete Chlor⸗Kalk⸗Fabrik nunmehr vollſtändig im Betriebe 
iſt, und uns in Stand fett, täglich eine bedeutende Quantität dieſes Artikels anzufertigen. Günſtige Verhältniſſe laſſen 
uns eine ſchöne, kraftvolle und zugleich preiswürdige Qualität liefern, die den, Wünſchen der geehrten Herren Conſumen⸗ 
ten durchaus genügen dürfte, und ſomit hoffen wir einem weſentlichen Bedürfniſſe unſerer provinziellen Induſtrie zu 
begegnen. Herr Dr. Duflos hat auf unſer beſonderes Erſuchen die Güte gehabt, unſer Fabrikat einer genauen chemi⸗ 
ſchen Prüfung zu unterwerfen, deren Reſultat wir uns hiermit zu veröffentlichen erlauben, indem wir noch die Verſiche⸗ 
rung beifügen, wie wir es zu unſerem angelegentlichſten Beſtreben machen werden, dem von demſelben gütigft ausge⸗ 
ſprochenen Urtheil jederzeit und in jeder Hinſicht zu entſprechen. r 

Den Verkauf unferes Fabrikats haben wir dem Herrn Bernh. Joſ. Grund in Breslau übergeben, welcher mit 
Vergnügen Näheres mittheilen, und ſich der prompten Ausführung der ihm werdenden gütigen Aufträge unterziehen 
wird. Ma ſſelwitz, im Januar 1842, L. Schlincke & Co. 

Ich habe den Chlorkalk aus der Fabrik der Herren L. Schlincke et Co. in Maſſelwitz nach dem Wunſche dieſer Herren, einer 
genauen chemiſchen Prüfung unterworfen, und darin 21½¼ Procent wirkſames Chlor gefunden. Dies iſt weit mehr, als die beſten Sor⸗ 
ten des im Handel vorkommenden Chlorkalks gewöhnlich enthalten. Der Chlorgehalt dieſer Fabrikate betraͤgt ſelten mehr, als 15 Proc., 


öfters aber weit weniger, zuweilen kaum à Proc., ohne daß es durch die dloße aͤußere Auſchauung, ſei es auch nur annäherungsweiſe, 
wahrgenommen werden konnte. , 

Das Fabrikat der Herren Schlincke et Co. hat außerdem noch den großen Vor ug, daß es in Folge feiner äͤußerſt zweckmaͤßigen 
eigenthümlichen Bereitungsweiſe und der beſonderen Güte des dazu verwandten Kalkes ſich ſehr leicht und gut im Waſſer zertheilt, 


was bekanntlich mit dem engl. nicht der Fall iſt. Es iſt nicht zu zweifeln. daß die Bemuhungen der genannten Herren ein ſo wichtiges 


Hülfsmittel auch unſerer provineiellen Industrie, welches nichts deſto weniger bis dahin nur von außerhalb bezogen werden konnte, in 
fo ausgezeichneter Güte bei verhaͤltnißmäßig ſehr billigem Preiſe zu liefern ſehr bald von Seiten der Herren Conſumenten nie 0 
0 


— — —̃ ä—nͤęd. — — — 


rende Anerkennung finden, und daß praktiſche Erfahrungen meine auf die Ergebniſſe der chemiſchen Analyfe bafırte Ausſage beſtätigen 
werden. Breslau, d. 22. Dezember 1841. (gez.) Dr. Duflos. 
Sonnabend, den 5. Februar 1842: Sonnabend, 29. Januar 1842: Für Schafzlichter 
1 7 u . 4 N 
Neſſ 3 cin: Bell. Ball des Muſikvereins Er 5 15 Be z Arran zum 
5 1 7 N, ; des He zaſchke. eichnen der Schafe, mit Nr. und Buch⸗ 
. r ER Hern d ſchke ſtaben, Nr. zum Brennen des Horn⸗ 
Der Tanz beginnt 7% Uhr. viehes und der Wirthſchafts⸗Utenſilien, 
Bekanntmachung. 


Directi uſikvereins. Trocare, Aderlaſſer, Haarſeilnadeln, 

Es wird hierdurch bekannt gemacht: Ga de W meſſingene Baumketten 10 Fuß ſchlſ. 
daß bei dem unterzeichneten Gerichte a 7 lang, Barometer und Thermometer je⸗ 
der Regel nach alle 14 Tage Freitags Anfang März beabſichtige ich in der Art, feine Brillen und Lorgnetten 
Nachmittags die Depoſitalgeſchäfte ab- Ratibor wieder einen Tanz⸗Curſus und überhaupt alle mathematiſchen u. 


— — — 


gemacht werden. zu eröffnen, wozu ich ganz ergebenft phyſikaliſchen Inſtrumente. 
Schloß Ratibor den 14. Januar 1842. einlade. a Mechanikus A. W. Jaekel 
Herzoglich Ratiborſches Gericht der Auguſte v. Cuſtow Henſchke, in Breslau, Schmiedebrücke Nr. 2. 
Güter Binkowitz und Altendorf ꝛc. Tanzlehrerin. 


Brennholz⸗Verkauf. 
Von zwei Holzplätzen vor dem Oder⸗ 
thore verkauft n Handlung 
ſcheitiges 
a Klafter a 63 


6, G. He: 
dergleichen Birkenholz . 5 = 10 = 
Erlenho » » -« . . 4 = 225 = 
Eichenhoaz 5 
Sieſerno g 315 
Kiefernholz, ste Sorte 3= 5 
Pappel⸗ und Weidenholz 3 = 


Anweiſungen auf Holz werden gegen 
banre Zahlung zu jeder Tagesſtunde 
auögegeben, und gegen 6 Gr per Klaf⸗ 
ter die Anfuhre beſorgt, doch muß, wenn 
die Anfuhr verlangt wird, die Beſtel⸗ 
lung entweder den Tag vorher bis 
Abends 7 Uhr, oder des Morgens vor 
8 Uhr erfolgen. 

Ratibor den 25. Januar 1842. 


Die Handlung 
Bernhard Cecola. 


Echt boͤhmiſcher Hopfen 1841er, 
Rother und weißer Kleeſaamen, 
iſt billigſt zu haben bei 


Kaufmann 
J. Heſſe in Leobſchütz. 


Ein Oekonom, welcher mit den beſten 
Zeugniſſen verſehen, in der Brennerei 

anz gut bewandert, wie auch der deut⸗ 
chen und polniſchen Sprache mächtig 
iſt, fucht von Termino Oſtern c. ab ein 
Unterkommen. Nähere Auskunft er⸗ 
theilt die Expedition d. Bl. 


Penſions⸗Anzeige. 


Eltern, welche geſonnen find ihre 
Kinder die hieſigen, Schulen beſuchen 
zu laſſen, finden für dieſe eine ſorg⸗ 
rältige Aufnahme. b u 
Das Nähere iſt durch die Expedition 
dieſes Blattes zu erfahren. 
Ratibor, im Januar 1842. 


Bo 


Der Vollbluthengſt 
D erer Sed up de 
Miß Walcker v. Catton deckt 


Seren 
vom 1. Februar c. fremde Stu⸗ 


f 

} 

ten à 2 Frd'or und 1 . H 
Grabowka den 25. Januar 1542 
Das Wirthſchafts-Amt. 


u 


In meinem Haufe Langegaſſe Nr. 28 
iſt der Oberſtock vornheraus nebſt Zu⸗ 
behör zu vermiethen und vom 1. April 
1 iu begiehen: then und vom 1. April c. zu beziehen. 

Ra den 23. Januar 1842. Das Nähere bei 


Anna Wagner, Wittwe. 


Ruͤb⸗ Oel, doppelt raffinirt 
von vorzüglicher Qualität verkauft | 


Für einen ledigen Herrn ift eine 
Wohnung am Ringe vornheraus, be⸗ 
ſtehend aus zwei Stuben, zu vermie⸗ 


B. Stern. 


Ein junger Menſch von ordentlichen 
Eltern kann hierorts als Handlungs⸗ 
Lehrling ſofort ein Unterkommen finden, 


die Handl 
e Handlung wo? ſagt die Expedition d. Bl. 


Bernhard Cecola. 


Bei dem Unterzeichneten iſt ſo eben erſchienen und durch alle Buchhand⸗ 
lungen zu haben, in Breslau durch Ferd. Hirt, am Naſchmarkt No. 47, 
fowie für das geſammte Oberſchleſien durch die Hirt'ſchen. Buch⸗ 
handlungen in Ratibor und Pleß: 5 


Die zweite Auflage 


von dem 


Gebetbuch in ber Kinderſprache 
liebe chrift: Eatbolifche Jugend 


P. B. A. Seiters. f 
Mit, Genehmigung des Hochwürdigen General⸗Vicariats zu Paderborn. 

Preis für ein Exemplar ungeb. 5 /n; in eleg. halben Franzband 10 /n; in 

epreßtem Lederband mit Goldſchnitt und Futteral 17% e. 
Vorſtehendes Gebetbüchlein hat ſich gleich bei ſeinem erſten Erſcheinen ſo 
großen Beifall erworben, daß die erſte, ſtarke Auflage, welche Ende 1839 jer- 

ſchien, beinahe in Jahresfriſt vergriffen wurde. ; 
W. Erüwell. 


Paderborn, im October 1841. 

In Baumgärtner's Buchhandlung in Leipzig iſt jetzt erſchienen und i 
Breslau bei Ferd. Hirt (am Naſchmarkt Nr. 47) zu haben, ſo wie für 
das geſammke Oberſchleſien zu beziehen durch die Hirt'ſchen Buch⸗ 
handlungen in Ratibor und Pleß: 


Neueste und geschmackvollste 
MASKRN-ANZIOB 
acht coloririen Blättern. 


III. Sammlung, enthaltend 40 3 fein colorirt in Quer 4. 


Wichtige Schrift für Landwirthe. 

So eben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu erhalten, in 
Breslau bei Ferd. Hirt, ſowie für das geſammte Oberſchleſien zu 
beziehen durch die Hirt'ſchen Buchhandlungen in Batibor und Pless: 

a Dr. K. H. Schulz, 
Beſchreibung des Betriebes der Landwirthſchaft zu Zuſchendorf, nebſt der da⸗ 
ſelbſt eingeführten ee Zweite gänzlich umgearbeitete und ſehr ver⸗ 
mehrte Auflage. Nebſt einer Titelvignette. einem Plane des Rittergutes Zu⸗ 
ſchendorf und 28 Abbildungen auf 6 Tafeln. gr. 8. broch. 1 Thlr. 
Arnoldiſche Buchhandlung in Dresden und Leipzig. 


